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Georg Simmel war ein Berliner Philosoph und Soziologe, der die
Geistesgeschichte zu Beginn des 20. Jahrhunderts in vielfacher
Hinsicht beeinflusste.



 



Simmel wurde am 1. März 1858 in Berlin geboren und erwarb 1876 sein
Abitur. Anschließend studierte er an der
Friedrich-Wilhelms-Universität Berlin Geschichte,
Völkerpsychologie, Philosophie, Kunstgeschichte und Altitalienisch.
1881 wurde er mit einer Arbeit über Kants Materiebegriff „Die Natur
der Materie nach Kants Physikalischer Monadologie“ promoviert.
Seine Habilitation in Berlin erfolgte im Jahr 1885 mit einer
Schrift über „Kants Lehre von Raum und Zeit“. Danach arbeitete
Simmel als Privatdozent für Philosophie an der
Friedrich-Wilhelms-Universität Berlin, wo er 1900 eine unbezahlte
außerordentliche Professur für Philosophie erhielt. Unbezahlt zu
lehren und zu forschen ermöglichte ihm sein Privatvermögen, das ihm
von seinem Adoptivvater Julius Carl Friedländer vererbt worden war.



 



Sein wohl bekanntestes Werk, die „Philosophie des Geldes“, erschien
1900. Hierin beschreibt Simmel, wie das Geld immer stärkeren
Einfluss auf die Gesellschaft, die Politik und das Individuum
gewinnt. Nach Simmel ist das Geld in der Moderne immer mehr zum
Selbstzweck geworden und bestimmt letztlich sogar das
Selbstwertgefühl des Menschen. Der 1903 erschienene Aufsatz „Die
Großstädte und das Geistesleben“ machte Simmel zu einem
Mitbegründer der formalen Stadtsoziologie, die sich vor allem mit
sozialen Verbindungen und deren Beziehungen in unterschiedlichen
Gefügen wie Familie und Staat befasste.



 



Gemeinsam mit Max Weber, Ferdinand Tönnies und Werner Sombart
gründete er 1909 die Deutsche Gesellschaft für Soziologie (DGS).
Simmel fungierte außerdem als Mitherausgeber der 1910 gegründeten
Zeitschrift „LOGOS. Internationale Zeitschrift für Philosophie der
Kultur“.



 



1914 erhielt er einen Ruf als ordentlicher Professor nach
Straßburg. Dort verstarb Simmel am 26. September 1918 an
Leberkrebs.













„So entsteht
die typische problematische Lage des modernen Menschen: …“







„... So entsteht die typische problematische Lage des modernen
Menschen: das Gefühl, von einer Unzahl von Kulturelementen umgeben
zu sein, die für ihn nicht bedeutungslos sind, aber im tiefsten
Grunde auch nicht bedeutungsvoll; die als Masse etwas Erdrückendes
haben, weil er nicht alles Einzelne innerlich assimilieren, es aber
auch nicht einfach ablehnen kann, da es sozusagen potentiell in die
Sphäre seiner kulturellen Entwicklung gehört.








Man könnte dies mit der genauen Umkehrung des Wortes
charakterisieren, das die ersten Franziskaner in ihrer seligen
Armut bezeichnete, in ihrer absoluten Befreitheit von allen Dingen,
die irgendwie noch den Weg der Seele durch sich hindurchleiten und
zu einem indirekten machen wollten: Nihil habentes, omnia
possidentes ‒ statt dessen sind die Menschen sehr reicher und
überladener Kulturen omnia habentes, nihil possidentes ...“


















Was Sie über
diesen Text wissen sollten







Simmels Abhandlung „Der Begriff und die Tragödie der Kultur“ gehört
zu einer Reihe von Schriften, die der Berliner Philosoph in den
ersten beiden Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts verfasste und die
der zeitgenössischen Kultur eine schwere Krankheit diagnostizieren.
Im vorliegenden Essay sieht Simmel sie als eine Erkrankung an, die
unausweichlich zum Tod führen wird. Der Grundgedanke: Aufgrund
ihrer Eigengesetzlichkeit zerstöre die moderne Kultur sich
gleichsam selbst. So schreibt Simmel: „Denn als ein tragisches
Verhängnis ‒ im Unterschied gegen ein trauriges oder von außen her
zerstörendes ‒ bezeichnen wir doch wohl dies: dass die gegen ein
Wesen gerichteten vernichtenden Kräfte aus den tiefsten Schichten
eben dieses Wesens selbst entspringen; dass sich mit seiner
Zerstörung ein Schicksal vollzieht, das in ihm selbst angelegt und
sozusagen die logische Entwicklung eben der Struktur ist, mit der
das Wesen seine eigene Positivität aufgebaut hat.“ Damit reiht er
sich in die lange Tradition der kulturpessimistischen Denker ein,
die nicht ‒ anders als etwa noch Hegel oder Marx ‒ an einen
unaufhaltsamen Fortschritt in der Menschheitsentwicklung glaubten.
Einer der bekanntesten Vertreter dieser denkerischen Tradition ist
sicherlich sein Zeitgenosse Oswald Spengler, der den ersten Band
seines Werkes „Der Untergang des Abendlandes“ 1918, also im
Todesjahr Simmels, publizierte.



 



Doch anders als Spengler, der seinen Kultur- beziehungsweise
Zivilisationsbegriff in einen Traditionszusammenhang von
Institutionen, Lebens- und Geistesformen stellt, rückt Simmel einen
Kulturbegriff in den Fokus seiner Analyse, der vom Individuum
ausgeht. Die Kultur begreift Simmel als einen dialektischen
Prozess, bei dem die geistige Entwicklung jedes einzelnen Menschen
den Ausgangs- und Schlusspunkt darstellen. Für Simmel ist die
Kultur also ein lebendiger Bildungsprozess, bei dem es letztlich um
die Kultivierung, also die Veredelung, von natürlichen Anlagen des
Menschen handelt. Doch kann die moderne Kultur genau diesen
Bildungsprozess noch in Gang setzen und in Gang halten?



 



Simmels Antwort auf diese Frage fällt pessimistisch aus. Gründe für
den Niedergang der Kultur seien vor allem drei Phänomene: die
Verselbständigung der Mittel gegenüber den Zwecken, die zunehmende
Kluft zwischen dem subjektiven und objektivem Geist sowie die
Aufspaltung der einzelnen Kulturbereiche wie Religion, Wissenschaft
und Kunst, die zu ihrer gegenseitigen Entfremdung führten. Diese
Entwicklungstrends seien letztlich durch die industrielle
Arbeitsteilung und die fortschreitende Technisierung in der Moderne
entstanden. Simmel schreibt: „So kann etwa die industrielle
Herstellung mancher Fabrikate die von Nebenprodukten nahe legen,
für die eigentlich kein Bedürfnis vorliegt; allein der Zwang, jene
einmal geschaffenen Einrichtungen voll auszunutzen, drängt darauf;
die technische Reihe fordert von sich aus, sich durch Glieder zu
komplettieren, deren die seelische, eigentlich definitive Reihe
nicht bedarf ‒ und so entstehen Angebote von Waren, die erst
ihrerseits künstliche und, von der Kultur der Subjekte her gesehen,
sinnlose Bedürfnisse wachrufen.“ Ein Prinzip, das übrigens nicht
nur für die Wirtschaft oder Wissenschaft, sondern sogar für die
Kunst gelte: „Dies ist kulturgeschichtlich betrachtet auch nur eine
Partikularerscheinung jenes Hinüberwachsens der Kulturinhalte in
einen Boden, in dem andere Kräfte und Zwecke als die kulturell
sinnvollen sie treiben und aufnehmen und in dem sie unvermeidlich
oft taube Blüten erzeugen. Es ist das gleiche letzte Formmotiv,
wenn in der Kunstentwicklung das technische Können groß genug wird,
um sich von dem Dienst an dem kulturellen Gesamtzweck der Kunst zu
emanzipieren. Jetzt nur noch der eigenen Sachlogik gehorsam,
entfaltet die Technik Verfeinerung auf Verfeinerung, die indes nur
noch ihre Vervollkommnungen sind, aber nicht mehr solche des
kulturellen Sinnes der Kunst.“



 



Vor allem Simmels Grundgedanke, dass die Menschen in der Moderne
mit der rasant wachsenden Produktion kulturellen Produkte – man
denke nur an die Aufsplitterung wissenschaftlicher Disziplinen und
Erkenntnisse – nicht mehr mithalten können, ist heute aktueller
denn je. Die Kraft zur Aneignung dieser Produkte reicht längst
nicht mehr aus, die Folge ist eine unvermeidbare Herrschaft der
Spezialisten und – als Gegenreaktion – die Betroffenheitsmoral, mit
der das Individuum auf das allgegenwärtige Fremdheits- und
Verlorenheitsgefühl reagiert, um seine Stellung in der modernen
Kultur zu behaupten. Ein Trend, der sich etwa in der
zeitgenössischen Klimadebatte problemlos wiederfinden lässt.



 



Wie auch immer man zu Simmels Kulturanalyse stehen mag, eine
Lektüre dieser anregenden Abhandlung lohnt in jedem Fall. Also
einfach reinlesen!













Der Begriff
und die Tragödie der Kultur







Dass der Mensch sich in die natürliche Gegebenheit der Welt nicht
fraglos einordnet, wie das Tier, sondern sich von ihr losreißt,
sich ihr gegenüberstellt, fordernd, ringend, vergewaltigend und
vergewaltigt ‒ mit diesem ersten großen Dualismus entspinnt sich
der endlose Prozess zwischen dem Subjekt und dem Objekt.
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